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Vorpommerſche Städte .

uch hier iſt es , wie ſchon geſagt , wieder wie in Mecklenburg :

die Städte kommen verhältnißmäßig wenig in Betracht und ſind

mit Ausnahme der beiden alten Angehörigen der Hanſa , völlig

unbedeutende offene Land - und Ackerbürgerſtädtchen oder kleine

Seeplätze , die gleichfalls keine Wichtigkeit haben . Am meiſten

Intereſſe haben von ihnen der ſtattliche Fiſcher - und Schifferort

Anklam und die noch aus der Slawenzeit ſtammende Herzogsſtadt

Wolgaſt , mit Seehandel , der aber bis in die neueſte Zeit faſt

ganz in den Händen eines einzigen Hauſes war , des bedeutendſten

freilich , beinah ' an der ganzen Oſtſeeküſte .

Es bleiben die beiden größeren Seeſtädte übrig , Stral —

ſund und Greifswald , wie wir ſchon ſagten , alte Glieder des

Hanſabundes , und bis zur Mitte unſeres Jahrhunderts noch

immer in einer gewiſſen ſelbſtändigen und Ausnahmsſtellung , der

alten herzoglichen , der ſchwediſchen und ſelbſt der preußiſchen

Regierung gegenüber .

Stralſund , die weit bedeutendere von beiden , nahm in jenem

Bunde eine der erſten Stellen ein . Die Stadt iſt beſonders günſtig

— gelegen , an einer eine halbe Stunde breiten Meerenge ( „ Gellen “ ,

„ Strelaſund “ ) , welche ſie von Rügen trennt , und umgeben von drei

großen Teichen , dem „ Knieper “ , „ Franken “ und „Tribſeer “ , welche

durch vier Dämme von einander und vom Meere geſchieden werden , ſo
7

daß der alſo eingeſchloſſene Landabſchnitt im Grunde eine Inſel bildet

und der Platz bis zur Vervollkommnung der Artillerie für eine natürliche Feſtung erſten Ranges gelten durfte .

Dieſelbe hat denn auch als ſolche ihre Probe einmal glänzend beſtanden und durch die Belagerung Wallenſteins

einen europäiſchen Ruf erlangt .

Zu Anfang des 13 . Jahrhunderts von Jaromar I . von Rügen gegründet und mit deutſchen Koloniſten

bevölkert , war ſie den pommerſchen Herzogen ein Dorn im Auge und wurde alsbald niedergebrannt , ein Schickſal ,

das ihr dreißig Jahre ſpäter die „neidiſchen “ Lübecker aufs neue bereiteten und unter dem ſie noch einmal , wiederum

nach dreißig Jahren , litt . Allein ſie raffte ſich immer wieder zuſammen und erſtarkte in und trotz aller Noth , und

kurze Zeit nach dem letzten Unglück ſchloß ſie bereits mit den übrigen , früher genannten Städten den Bund , der in

den nordiſchen Meeren und an den nordiſchen Küſten faſt dreihundert Jahre lang die herrſchende Macht bildete .

Damals nahmen Stralſunds Reichthum , Macht und Anſehen mit ähnlicher Raſchheit zu , wie wir es von Lübeck

erfuhren , und auch als es nach dem Ausſterben der rügenſchen Fürſten nebſt dem ganzen Fürſtenthum unter die

Herrſchaft der pommerſchen Herzoge und damit an das deutſche Reich kam , blieb es in faſt vollſtändiger Selbſtändigkeit

und im kräftigſten Fortſchreiten .
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Anklam .

Zu dieſer Zeit , d . h. im ganzen 14 . und dem größten Theil des 15 . Jahrhunderts , waren Stralſunds

Macht und Anſehen die höchſten , und es fand ſich an den Oſtſeeküſten und tief in das Land hinein , mit Aus⸗

nahme Lübecks , Wisbys und Nowgorods keine Stadt , die ſie übertraf . Wo von Seezügen und Bundeskriegen berichtet

wird , ſind die Stralſunder dabei und voran , und auf den Bundestagen ſprachen die Geſandten dieſer Stadt ſtets

ein gewichtiges , nicht ſelten das entſcheidende Wort . Die Stadt übertraf thatſächlich alle ihre Schweſtern an

politiſcher Energie . Und auch in ſeiner inneren Geſchichte zeichnet ſich Stralſund durch Kraft und Tüchtigkeit aus

und bildet eines von jenen ſtolzen und mächtigen mittelalterlichen Gemeinweſen , wie ſie uns heutzutage ſelbſt in den

drei übrig gebliebenen Hanſeſtädten nicht mehr begegnen . Stralſund ſoll damals zwiſchen 40 und 50,000 Einwohner

gezählt haben , und erfreute ſich ohne Zweifel einer noch ganz anderen Blüte , als die ſie jetzt allmählich wieder zu

erreichen beginnt . Davon zeugt alles , was wir noch heut in der alten Stadt finden , und alles , was wir von

damals vernehmen — alles , ſelbſt die bürgerlichen Unruhen und Wirren , ja , wie ſeltſam das auch klingen mag ,

die ſtädtiſchen Anekdoten und Sagen , zeigt uns ein großes , rühriges , feſtbegründetes und gegliedertes Gemeinweſen

und Bewohner von trotzigſtem Unabhängigkeitsſinn und ſtolzeſtem Selbſtgefühl .

Von dem Muth der Stralſunder , nicht nur der Männer , ſondern auch der Frauen , zeugt die Sage , daß

die Dänen einmal mit vielen Schiffen heranzogen und die kleine Inſel , welche zwiſchen Stralſund und Rügen liegt ,

Nachts beſetzten . Die Stadt hatte augenblicklich kein einziges Schiff zu Hauſe , aber die Bürger ſtiegen in die

Fiſcherböte und fielen den Feind mannhaft an . Die Dänen erwehrten ſich jedoch ihrer in den großen Schiffen und

die Stralſunder wichen zagend gegen die Stadt zurück . Am Ufer aber ſtanden ihre Weiber und jagten ſie mit

Spott und Hohn und Schmähungen über ihre Feigheit zurück in den Kampf . Und da gewannen die Bürger und

die Dänen wurden theils erſchlagen , theils gefangen . Seitdem heißt das Inſelchen „der Dänholm “ .

Andere Ueberlieferungen bekunden freilich eine erſchreckende Roheit , wie ſie gerade in Nordoſtdeutſchland ,

wo die Unterdrückung des Slawenthums die Grundlage der Exiſtenz bildet , ſich vielfach dem Kulturhiſtoriker

darbietet . So gab z. B . einmal der Rath ſeinen lieben Bürgern zur Faſtnacht ein Schauſpiel , das großen Beifall

fand ; auf dem alten Markt wurde am „ Kak “ , d . i . Pranger , eine Katze feſtgebunden , mit der ein Menſch , dem
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die Hände rückwärts feſtgebunden waren , ſich beißen mußte . Und da er ſie endlich wirklich todt gebiſſen hatte , wurde

er vom Bürgermeiſter feierlich zum „Katzenritter “ geſchlagen . — Ein Jahr ſpäter wurden alle Blinden in der

Stadt zuſammengerufen , mit Keulen bewaffnet und auf einen umhegten Platz geführt , um daſelbſt ein losgelaſſenes

Gaſſe in Stralſund .

Schwein todt zu ſchlagen . Bis ihnen das gelang , gab es für ſie ſelbſt die ſchwerſten Beulen , aber — „eine ſolche

Faſtnachtsfreude hatte man in Stralſund auch noch nie erlebt ! “

Der Sieg über Wallenſtein iſt der letzte Glanzpunkt in Stralſunds Geſchichte . Unter der ſchwediſchen

Herrſchaft ſank die Stadt trotz aller Milde derſelben faſt unausgeſetzt , und ihre Eigenſchaft als Feſtung brachte von

Zeit zu Zeit nur neues Unheil über ſie . Selbſt der Ruf der Uneinnehmbarkeit ging raſch zu Grunde . Der große

Kurfürſt nahm Stralſund nach einem kurzen , aber heftigen und verderblichen Bombardement ein ; Friedrich Wilhelm J .

eroberte ſie gleichfalls in kurzer Zeit . Nicht länger lagen die Franzoſen 1807 davor , und ſo ſcheint es denn wohl

6⁵
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gerechtfertigt , daß Preußen von Anfang an wenig für die Erhaltung und Erneuerung der Feſtungswerke that und

neuerdings dieſelben vollends zu ſchleifen begonnen hat . Von allen übrigen Schickſalen gedenken wir ſchließlich nur

noch jener traurigen Schill ' ſchen Affaire im Mai 1809 , von welcher der alte Ernſt Moritz Arndt ſingt :

„ O Schill , o Schill , du tapferer Held ,
Was ſprengſt du nicht mit den Reitern ins Feld ?
Was ſchließeſt in Mauern die Tapferkeit ein ?

In Stralſund , da ſollſt du begraben ſein . “

Der Freiheitskämpfer war ſchon 1807 als Führer eines Streifcorps in dieſer Gegend ſehr populär geworden , ſo

daß das Volk nicht an ſeinen Tod glauben wollte . Wir ſelbſt haben noch von rügenſchen Bauern die beſtimmte

Erklärung gehört : „ Der Schill hätte die Mähr von ſeinem Falle ſelbſt erfunden , um ſeinem Könige , der ſich noch

Wallenſtein vor Stralſund .

nicht gegen Napoleon auflehnen konnte , Verlegenheiten zu erſparen . Auf den Gütern der Umgegend hätte der

Todtgeglaubte noch jahrelang heimlich gehauſt und in der Stille noch manchen Franzoſen weggeputzt . “ Dieſer

Volksglaube iſt intereſſant als modernes Seitenſtück zu den mannichfaltigen Entrückungen alter Nationalhelden .

Trotz der ſchon erwähnten ſchweren Leiden , zu denen ſich auch in Friedenszeiten noch das eine oder andere

Unheil , wie im Jahre 1680 zum Beiſpiel ein furchtbarer , fünfhundert Häuſer verzehrender Brand geſellte , hat

Stralſund ein merkwürdig alterthümliches Ausſehen bewahrt , im Innern ſo gut wie von außen . Ob wir von der

See - oder von der Landſeite kommen , wir finden ſtets ein impoſantes Städtebild vor uns . Das mag nicht bloß an

den Thürmen und hochaufragenden Kirchen liegen , ſondern auch und mehr noch an der durch die Seen und die

Feſtungswerke eng zuſammen gedrängten Lage des Ganzen . Wer auf der Eiſenbahn von Greifswald herkommt ,

findet kurz vor dem Stralſunder Bahnhof einen Punkt , wo hinter dem Teich ſich die Stadt mit ihren Wällen ,

Mauern , Thürmen , den aufſtrebenden , dicht gedrängten Giebeln und den mächtigen Kirchen in einer Weiſe präſentirt ,

daß man dieſes Bild nicht leicht wieder vergißt .

Im Innern der Stadt gibt es , im Verhältniß zu den ſchweren Belagerungen und Bränden , noch ungewöhnlich

* viel Alterthümliches . Es iſt kein Mangel an winkeligen Straßen , an Gäßchen und Durchgängen der allerſchmalſten

Art , ſo daß ſie etwaigen Stralſunder Spaßvögeln ebenſo dienſtlich werden könnten , wie jenes Gäßchen in Roſtock
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den luſtigen Studenten . Hin und wider treten noch gewaltige oder ſchöne Giebel hervor ; winkelvolle graue

Kloſterbauten führen uns in die Vergangenheit zurück , obgleich ſie längſt nicht mehr dem früheren Zwecke dienen —

Stralſund war eine der erſten Städte Deutſchlands , welche die Reformation einführten . Am alten Markt ſteht das

ſtolze Rathhaus mit ſeiner intereſſanten , reichgeſchmückten und gegliederten Facade über dem ſchweren Unterbau — ein

Bauwerk , das allein ſchon einen Ausflug nach Stralſund für den Reiſenden lohnend erſcheinen laſſen würde , zugleich
eines der hiſtoriſch merkwürdigſten Gebäude Deutſchlands , weil in ſeinem großen Saale 1370 der berühmte

„ Stralſunder Friede “ unterzeichnet wurde , der die Hanſa auf die Höhe ihrer Macht erhob . Hinter ihm, leider wie

in einer Art von Verſteck , erhebt ſich die ſchöne Nikolaikirche , die nach unſerer Anſchauung noch vor der größeren

Marienkirche den Preis verdient . Dagegen hat dieſe letztere den Vorzug , daß man von ihrem hohen Thurme einen

Ausblick über Land und See gewinnt , den niemand verſäumen ſollte , welcher nur irgend der allerdings beſchwerlichen

Kletterpartie gewachſen iſt : hinab auf die Stadt und den rührigen Hafen , über halb Pommern hin und tief in

Mecklenburg hinein , weit in die See hinaus und über einen großen Theil Rügens fort — wie eine gewaltige

Landkarte liegt das alles zu euren Füßen .

Bei einem Gange durch und um die Stadt darf man ſchon in der Fährſtraße ſeinen Blick auf den Denkſtein

richten , der den Platz bezeichnet , wo Schill zuſammengehauen wurde . — Am Frankenthor erinnert man ſich voll

Bewunderung an den wilden Karl XII . , der hier nach jenem ſechszehntägigen Gewaltsritt von Bender durch

Ungarn , Oeſterreich , Bayern , die Pfalz , Weſtfalen und Mecklenburg in der Novembernacht anlangte und warten

mußte , bis der regierende Burgermeiſter ordnungsmäßig von ſeiner Ankunft unterrichtet worden und die Thorſchlüſſel

hergegeben hatte .
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Die intereſſanteſte Partie Stralſunds bleibt aber immer der Hafen , mit dem Ausblick auf die kleine , jetzt ,

zu einer Marineſtation erhobene Inſel Dänholm — früher „ Strela “ oder „ Strale “ geheißen und daher die

Namensgeberin der Meerenge und der Stadt — und das Dorf „Alte Fähre “ an der rügenſchen Küſte drüben .

Hier macht man ſich am beſten einen Begriff von Stralſunds Bedeutung im Mittelalter , als dieſer geräumige ,

wohlgeſchützte Meerestheil ſich mit zahlreichen Schiffen belebte , denen damals die Eingänge zwiſchen Feſtland , Rügen

und Hiddenſoe noch nicht zu ſeicht waren , wie ſie es leider für die größeren Seefahrzeuge der Gegenwart ſind .

Doch auch gegenwärtig iſt der Anblick kein wehmüthiger , denn der Verkehr iſt hier ungeachtet aller Schwierigkeiten

in beſtändigem Aufſchwunge . Stralſund hat ſich auf das Tapferſte aus der Verſunkenheit wieder heraufgearbeitet

und nimmt jetzt wieder als Handelsplatz eine nicht geringe Stellung ein. Wie viel raſcher wird es größerer

Bedeutung entgegenwachſen , wenn erſt die Feſtungsſchranken vollends gefallen ſind und es ganz zur offenen Stadt

geworden iſt !

Wir wenden uns jetzt nach Greifswald , denn ſo und nicht anders heißt dieſe Stadt , und das Ende , das

man ihr außerhalb Pommerns zuweilen anzuſchweißen liebte , gehört ihr nicht .

Ums Jahr 1207 war zu Hilda oder Eldena am Ausfluß des Rick in den jetzigen Greifswalder Bodden ein

Ciſterzienſerkloſter gegründet und mit großem Grundbeſitz begabt worden . Ein Menſchenalter ſpäter legte der Abt

Andreas an jenem Fluſſe , eine Stunde von der Mündung , wo ſich Salzquellen zeigten und der Boden höher und

trockener war , eine Marktſtelle an , die bei dem ungemein regen Handel an dieſen Küſten und da der kluge Abt ſich

die Zuſtimmung der rügenſchen ſo gut wie der pommerſchen Fürſten geſichert hatte , raſch bedeutenden Zuzug fand

und alsbald zu der , nun nach dem Namen des Waldes , Gripeswold , getauften Stadt gedieh . Mit ihrem Namen

und als Stadt wird ſie urkundlich zuerſt 1248 genannt . Das Gründungsjahr hat man trotzdem aber um etwas

zurückgelegt und zwar auf 1233 , ſo daß am 6 . Dezember 1833 das 600jährige Beſtehen Greifswalds mit großen

Feſtlichkeiten gefeiert wurde .

Ein Jahr nach jener erſten urkundlichen Erwähnung , 1249 , wurde dem Abte das junge Gemeinweſen aber

bereits zu groß und mächtig . Er trat dasſelbe dem Herzoge Wartislaw von Pommern - Demmin feierlich ab , und

von der Zeit an gedieh die Stadt unter ſo gutem Schutz und ſo mächtiger Förderung , begabt mit immer neuen

Freiheiten , in einer Weiſe , von der wir Heutigen gar keine Vorſtellung mehr haben . Schon 1250 erhielt ſie vom

Herzog das Recht der Stadt Lübeck ; fünfzehn Jahre ſpäter haben die Dominikaner im weſtlichen , die Franziskaner

im öſtlichen Theile ihre Klöſter und wird bereits von einem kleinen Hafenort auf der rechten Seite der Rickmündung

geredet . Vor dem Ende des Jahrhunderts iſt die Neuſtadt zur Altſtadt gekommen und exiſtiren die drei großen

Pfarrkirchen , und auch das Straßenverzeichniß ergibt bald darauf ſo ziemlich die gleiche Ausdehnung , welche Greifs —

wald bis auf die neueſte Zeit beſaß . Inzwiſchen war der Handel ausnehmend angewachſen und hatte die Stadt mit

den übrigen , ſogenannten „wendiſchen “ (d. h. auf altwendiſchem Boden als deutſche Kolonien entſtandenen ) Städten

Lübeck, Wismar , Roſtock und Stralſund einen feſten Bund geſchloſſen . In den Jahren 1326 —1328 führten die

Städte Stralſund , Greifswald , Demmin und Anklam auch bereits einen ſiegreichen Landkrieg gegen Mecklenburg ,

und die Ruhe und Sicherheit der Landſtraßen wurde voll Energie aufrecht gehalten .

Wir verfolgen die Geſchichte Greifswalds nicht weiter . Die Stadt hatte , wie die übrigen Bundesglieder , ihre

Tage des Glanzes und endlich des Verfalls und wurde ſpäter durch ſchwere Belagerungen , durch wilde Plünderungen ,

durch die ſchonungsloſe Behandlung , jetzt der kaiſerlichen , dann der däniſchen und ruſſiſchen Beſatzungen , durch große

Brände und was des Unheils noch mehr war , dem völligen Untergange nahe gebracht . Sie verödete , der Hafen

verſandete , der Handel lag vollſtändig darnieder , und erſt nach dem ſiebenjährigen Kriege fing man an ſich allmählich

wieder aufzuraffen , bis die franzöſiſche Invaſion von 1806 —1813 auch hier noch einmal allem Gedeihen ein Ende

machte . Mit den alten Landesfürſten blieb Greifswald , trotz ſeiner eiferſüchtig gewahrten , faſt vollſtändigen Unab⸗

hängigkeit , in merkwürdig gutem Einvernehmen —vielleicht wurde dies auch durch die 1456 gegründete Univerſität
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Auf den Wällen von Greifswald .

vermittelt , die von jenen nach Kräften gefördert wurde . Auch die ſchwediſche und die preußiſche Regierung waren

der Stadt immer wohlgeneigt ; man ließ ihr bis in die neueſte Zeit ihre alte Verfaſſung und gewährte ihr gelegentlich

die eine oder andere Unterſtützung . In der Hauptſache aber blieb ſie ſtets auf ihre eigene Kraft angewieſen . Man

darf hier hinzuſetzen : nicht mit Unrecht . Denn Greifswald iſt , vorzüglich durch ſeinen ausgedehnten Grundbeſitz ,

eine ſehr wohlhabende , ja ſeit die alten Kriegsſchäden und Laſten wohl meiſtens überwunden ſind , reiche Stadt , die

ſchon ſelber etwas für ihren Flor thun kann . Sie hat ſich denn auch tüchtig aufgenommen und ihre Einwohner⸗

zahl hob ſich ſeit der traurigen Zeit zu Anfang des Jahrhunderts recht erfreulich .

Schon aus der Ferne erkennt man beinahe , daß die Anlage der Stadt und ihr gegenwärtiger Zuſtand von

dem verſchieden ſind , was wir anderwärts , wie bei Lübeck, Roſtock oder Stralſund , fanden . Der hohe ſchlanke Thurm

der Nikolai - und die kaſtellartige ſchwere Maſſe der faſt thurmloſen Marienkirche werden in dem ebenen Lande ſchon

in großer Ferne ſichtbar . Nach einer ganzen Weile ſieht man erſt die dritte , die um vieles kleinere Jakobikirche ;

von dem aber , was zwiſchen dieſen drei , dem Anſchein nach verhältnißmäßig weit von einander getrennten Bauwerken

liegt , erblickt man wenig oder nichts , und man muß ſchon ziemlich nahe kommen , bis man auch etwas von den

Häuſern ſieht . An höheren Gebäuden iſt Greifswald in Folge der oben angegebenen ſchweren Beſchädigungen nicht

mehr reich und überdies breiten ſich ſchon ſeit vielen Jahren vor allen Thoren weitläufige Vorſtädte aus , welche

den eigentlichen Stadtkern erſt in ziemlicher Nähe unterſcheiden und ſichtbar werden laſſen .

Kommt man hinein , ſo findet man faſt durchgängig gerade und verhältnißmäßig breite Straßen mit meiſtens

ſauberen , aber einfachen und vor allen Dingen niedrigen Häuſern —ein dreiſtockiges war vor vierzig , ja ſelbſt

vor dreißig Jahren eine Seltenheit , und es gibt noch heute manche Straßen , wo die Mehrzahl ſogar nur einſtockig iſt .

Die alten hohen Giebelhäuſer ſtanden auch ſchon vordem nur noch vereinzelt und haben ſeither unausgeſetzt abgenommen .

In Folge deſſen fehlt es nirgends an Licht und Luft und der Geſammteindruck der Stadt iſt , zumal dieſelbe eine

ſehr reinliche , ein ungemein freundlicher und ladet zum Verweilen ein . Ja Greifswald verdient die Bezeichnung
66
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als hübſche Stadt . Gegen die Landſeite zu ziehen ſich die alten Wälle mit den ſchönſten Alleen und freundlichſten

Anlagen hin . Am Hafen iſt es , ſeit die Stadtmauer niedergelegt wurde und die anſtoßende Reihe niedriger Häuſer

verſchwand , geräumig geworden und es treten ſchon ſtattliche Neubauten auf . So fehlt es auch im Innern und

in der Umgebung nicht an hübſchen Partien . Der „ Große Markt “ , auf den wir noch beſonders zu reden kommen ,

iſt ein anſehnlicher Platz : die längſt frei gewordenen Kirchhöfe ſind , wenigſtens um St . Nikolai , mit Gartenanlagen

geſchmückt , und der Univerſitätsplatz — vordem hieß er „der wüſte “ —trägt ſeit 1856 das Denkmal , welches bei

der 400jährigen Stiftungsfeier der Univerſität errichtet wurde , und würde durch die ihn umgebenden ſtolzen Alleen

und üppig gedeihenden Anlagen jeder Stadt zur Zierde gereichen .

In der Umgebung tragen die Vorſtädte noch vorwiegend einen ländlichen Charakter , auf der Südſeite aber

und gegen den Bahnhof hin erwächſt ein ganzer neuer Stadttheil , in dem es an ſtattlichen Häuſern und großen

öffentlichen Bauten , zu denen drinnen doch wenig Raum war , nirgends fehlt und auch eine hübſche kleine Kirche der

katholiſchen Gemeinde entſtanden iſt . Faſt noch auffälliger iſt die Veränderung im nordweſtlichen Theile der Stadt .

Es lagen hier vordem noch einzelne alte Gebäude des früheren Dominikaner - — des „ſchwarzen “ — Kloſters und

zogen ſich gleich ihnen an der Stadtmauer entlang allerhand Gäßchen , Winkel , Gärten und Räume hin , welche

dieſe Gegend zu einer nichts weniger als freundlichen machten . Jetzt ſind die Mauer - und alten Kloſterbauten

verſchwunden , und es erheben ſich hier , anſtoßend an einen Theil jener oben erwähnten Wallanlagen und gegen den

Rick zu , prächtige neue Bauwerke für allerhand Univerſitätszwecke , die Anatomie , das chemiſche Laboratorium und

was dergleichen mehr iſt . Ueberhaupt iſt von allen Seiten her neuerdings noch viel mehr Licht und Luft in die

Stadt gekommen , denn es ſind , außer einem großen Theil der Mauern , auch die Thore abgebrochen , um für den

geſteigerten Verkehr Platz zu ſchaffen .

Greifswalds Ausſehen iſt beſonders durch dieſe letztere Maßregel ſehr verändert worden . Abgeſchloſſen , wie

es ſonſt war , machte es , trotz der wenig zahlreichen Alterthümer , noch immer den Eindruck einer alterthümlichen und

in ihrer Eigenart fortbeſtehenden Stadt , während es uns jetzt faſt nur noch als eine Landſtadt erſcheint , wo von

keinem beſonderen Charakter mehr die Rede iſt . Es kommt dazu , daß wenigſtens dem fremden Beſucher der Stadt

jener angegebene Grund ihrer vollſtändigen Aufſchließung kaum recht als ein zwingender erſcheinen dürfte . Uns kam

der Ort allerdings viel größer , aber nicht lebhafter vor und von zunehmendem Verkehr und geſtiegenem Handel

wollte uns bei dem freilich nur kurzen Beſuch nichts recht ſichtbar werden . Ja es war in den Straßen , welche

nicht direkt zum Bahnhof führen , viel ſtiller als vordem , und am Hafen war es todeseinſam . Es lagen hier nur

ein paar vereinzelte Küſtenfahrer , und wären nicht ziemlich viel neue Schiffe jeder Größe und in allen Stadien

ihres Baues auf dem Stapel geſtanden , ſo hätte kein Menſch auf einen immerhin nicht ganz unbedeutenden Seehafen

und Seehandelsplatz rathen können .

Um doch auch der älteren Bauwerke zu gedenken , ſo ſind die Kirchen gewichtige Zeugen von der Macht und

dem Reichthum , zu denen ſich die junge Stadt in kurzem erhoben haben muß . Die Marienkirche iſt unvollendet ,

d. h. ohne Chor geblieben , und da auch der Thurm ſich kaum über das Dach erhebt , ſo erſcheint ſie in einer ganz

ungewöhnlich hohen , kompakten Maſſe . Die Nikolaikirche iſt niedriger , aber um vieles größer und gehört zu jenen

mächtigen Bauten dieſer Art , welchen wir an der ganzen Oſtſeeküſte entlang begegnen . Ihr Thurm , der wegen

ſeiner Höhe vordem weit und breit berühmt war , wurde 1515 und wiederum 1650 durch ſchwere Stürme bis auf

das Mauerwerk zerſtört und beidemale auf die Kirche ſelber hinabgeworfen , welche dadurch ernſtlich beſchädigt wurde .

Die jetzige Spitze erreicht die alte Höhe nicht ; ſie iſt freilich im Ganzen ſchlank , aber ſeltſam verſchnörkelt , ſo daß

der Thurm nicht mit Unrecht einer Schachfigur verglichen worden iſt . Die Jakobikirche iſt bei weitem die kleinſte

von den dreien , und der einfach viereckige , durch ein ſpitzes Dach abgeſchloſſene Thurm hebt ſich gleichfalls nur

wenig über das Dach empor . — Das Innere der Marienkirche imponirt durch die Höhe und dasjenige der Nikolaikirche

durch die Größe . Bei der erſteren findet ſich ſüdwärts eine zierliche Kapelle , und an der anderen iſt das Fenſter
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des Oſtgiebels bemerkenswerth . Im Uebrigen iſt weder äußerlich , noch im Innern recht von einem beſonderen Schmuck

die Rede — ſie ſind würdig , aber mit einer gewiſſen Nüchternheit reſtaurirt —, an Unglück hat es , wie wir ſchon

ſagten , der Nikolaikirche , an Mißhandlung den beiden anderen nicht gefehlt : in St . Marien etablirte Marſchall Soult

das Hauptmagazin ſchönſten in ganz

und in St . Jakobi ſo⸗ Deutſchland gehört , ja

gar die Feldbäckerei . vielleicht der ſchönſte

Von den alten von allen iſt .

Giebelbauten haben Es iſt ein trep⸗

wir ſchon oben ge —

ſagt , daß ſich dieſel —

ben auch früher nur

ſpärlich fanden , und

penförmig aufſteigen —

der Giebel , deſſen Ab⸗

ſätze mit Thürmchen

verziert ſind , von der

wir fügen jetzt hinzu , ſchönſten Gliederung

daß ſich unter ihnen und der reichſten

auch nur wenige aus— Ornamentik — ein

zeichneten . Die alten wahrer Prachtbau ,

Giebel waren häufig obgleich er leider

durch neuere , völlig gleichfalls nicht einer

nüchterne erſetzt oder , gewiſſen Renovation

wie wir es auch ander⸗ in der Färbung ent —

wärts zu bedauern gangen iſt . Neben

fanden , durch Ueber⸗

tünchung entſtellt

worden . Von dieſen

ihm erhob ſich bis

vor wenigen Jahren

der zweite , nicht ſo

ſind neuerdings viele reich , aber faſt noch

durch Neubauten ver —

drängt und einzelne

intereſſanter , — eine

mächtig aufſteigende ,

mit mehr oder weni⸗ unten und oben gleich

ger Geſchmack reſtau⸗

rirt worden . Der

Reſt will nichts mehr

bedeuten ; nur am

Markt finden ſich noch

zwei oder drei , und

breite , einfach geglie —

derte , am oberen Ende

mit Zinnen verzierte

Wand . Als man an

eine nöthige Reſtau —

ration des Innern

unter ihnen iſt denn ging , zeigte ſich das

freilich auch derjenige , Giebelhaus in Greifswald . alte Haus aber ſo bau⸗

welcher zu den aller⸗ fällig , daß es leider

vollſtändig abgebrochen werden mußte und auch der Giebel nicht gerettet werden konnte . Der dritte Giebel , neben

dieſem Neubau rechts , iſt glücklicherweiſe wiederum noch erhalten . Er kommt freilich auch dem erſten bei weitem nicht

gleich , iſt aber in ſeiner verhältnißmäßigen Einfachheit — aus der hohen , ſchräg zulaufenden Wand treten ſechs

dünne durchgehende Thürme hervor , deren beide mittlere , oben verbunden , in die eigentliche Spitze auslaufen , während in

den Zwiſchenräumen die dreifach getheilten Luckenwölbungen erſcheinen — von ſchöner Wirkung . Dieſen dreien — oder

vielmehr jetzt nur beiden — gegenüber , findet ſich an der Weſtſeite des Markts noch der ſehr beachtenswerthe , aber
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viel zu wenig beachtete Giebel der Rathsapotheke , deſſen Schönheit freilich hinter der leidigen Uebertünchung faſt

verſchwindet . Endlich mag man ſich einen vierten am nahen „Fiſchmarkt “ anſehen , freilich nicht ſeiner Schönheit ,

ſondern ſeiner Höhe wegen : er zeigt , wenn wir uns recht entſinnen , über den beiden bewohnten Stockwerken , noch

ſieben oder gar acht Luckenreihen , d. h. abgeſonderte Böden über einander .

Und nun kommen wir endlich zu demjenigen Inſtitut , welches Greifswald auch zu den Zeiten ſeines tiefſten

Verfalls noch immer ein gewiſſes Anſehen verlieh und nach langem Kränkeln neuerdings den glänzendſten Aufſchwung

genommen hat — das iſt die 1456 geſtiftete Univerſität . Sie hat von der Ungunſt der Zeiten nicht weniger zu

leiden gehabt , als die Stadt ſelber . Mehrmals dem Untergange nahe , friſtete ſie auch in den ruhigen Zeiten ſtets

nur mühſam ihr Daſein und erregte nach dem Sprichwort : „ Wer den Schaden hat , darf für den Spott nicht ſorgen ! “
—dieſen letzteren lange Zeit auswärts im vollſten Maße . Da man wußte , daß ſie reich und die Zahl der Studenten

ſtets eine außerordentlich kleine ſei, während es doch niemals an tüchtigen Lehrern fehlte , ſo ſagte man wohl , daß

hier niemand als Student aufgenommen würde , der wohlhabend genug ſei , um keines Stipendiums und keines

Freitiſches zu bedürfen , hier ſei das alte Wort : „ tres faciunt collegium “ entſtanden , denn es fänden ſich zu den

Vorleſungen kaum Zuhörer , und was dergleichen mehr verlautete . Und man hatte nicht ganz Unrecht . Noch bis

in die dreißiger Jahre ging die Zahl der Studenten meiſtens nur wenig über hundert hinaus und von Nicht —

Pommern ſtellten ſich faſt nur von Zeit zu Zeit einige Ungarn , für die ſich reiche Stipendien fanden , und ziemlich

zahlreiche Weſtfalen ein , welche einerſeits durch die Billigkeit und andrerſeits durch die ſtets im beſten Ruf ſtehende

mediziniſche Fakultät angezogen wurden .

Von Zeit zu Zeit ſpekulirten daher auch allerhand bureaukratiſche oder ſchlaue Köpfe auf eine Verlegung der

unglücklichen Univerſität . Glücklicherweiſe ging das Ding aber nicht ſo leicht , da das Anrecht der Stadt auf ihre

Univerſität ein gut geſichertes und die letztere vom Staat völlig unabhängig iſt . Sie iſt durch ihren eigenen , ſehr

großen und einträglichen Grundbeſitz eine der reichſten von allen Univerſitäten Deutſchlands , und ihre Einnahmen ,

vordem bei den damaligen ſchlechten Pachtverhältniſſen ziemlich gering , haben ſich neuerdings in überraſchender Weiſe

gehoben . Mußte ſie doch ſchon in den dreißiger Jahren die ſchweren Gründungskoſten der neu angelegten landwirth —

ſchaftlichen Akademie in dem nahen Eldena , ſo viel wir wiſſen , ohne irgend einen Staatszuſchuß allein tragen und

konnte dies auch ohne allzugroße Beſchwerde .

Jetzt haben ſich die Verhältniſſe , wie geſagt , noch viel günſtiger geſtellt und werden die reichlich vorhandenen

Mittel zu allen möglichen , aber freilich hochnothwendigen Verbeſſerungen angewandt . Der Erfolg iſt denn auch ein

äußerſt erfreulicher geweſen und die Univerſität zu einem , zuvor nie gekannten , ja nie geahnten Flor gelangt , die

Zahl der Studenten iſt über 500 geſtiegen und das Inſtitut nimmt unter ſeinesgleichen einen anſehnlichen Rang

ein , ja hat manche von jenen überholt , die noch vor gar nicht langer Zeit tief auf Greifswald hinabſahen .

Aber auch abgeſehen von der Univerſität , drängt ſich in der guten alten Stadt eine ganz ungewöhnliche

Menge von Bildung ſchon ſeit Altersher zuſammen , und das Leben iſt ein geiſtig regſames , überaus geſelliges und

angenehmes — von der in anderen norddeutſchen Handelsſtädten häufig vorherrſchenden Steifheit und ſtrengen Stände —

gliederung zeigt ſich hier verhältnißmäßig wenig . Das Appellations - und das Kreisgericht , das Gymnaſium , die Garniſon ,

ein wohlhabender , gebildeter Handelsſtand , Privatgelehrte , eine meiſt reiche Umgegend und endlich nicht wenig Fremde ,

die ſich ſeit langem aus der Nähe und Ferne hieher zu ziehen pflegten , bilden im Verein mit den Angehörigen der

Univerſität und allem , was ſich hier ſonſt noch anſchließt , einen anſehnlichen Kreis , in welchem es jedem , der nur

einigermaßen darauf angelegt iſt , wohl werden muß und nirgends an Anregung und Unterhaltung fehlt . Es

ſcheidet nicht leicht jemand wieder von Greifswald , der hier einmal „ warm geworden “ iſt .
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